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HEILBRONN Der schwere Unfall in
Eberbach, bei dem ein Schulbus in
eine Hausfassade gekracht ist und
44 Menschen, von ihnen 37 Schüler,
verletzt wurden, beschäftigt auch
die kommunalen und privaten Bus-
unternehmen in der Stadt und im
Landkreis Heilbronn.

Mit gemischten Gefühlen ver-
folgt Andreas Kühner, Geschäfts-
führer des Heilbronner Reiseunter-
nehmens Gross, die Ursachenfor-
schung und sagt: „Man muss abwar-
ten, was dabei herauskommt. Ir-

gendwie ist der Unfall aber schon
sehr merkwürdig.“ Groß geschrie-
ben wird bei Gross das Thema Si-
cherheit: „Wir machen sehr viel
Fahrerschulungen kombiniert mit
Fahrtraining. Außerdem schulen
wir unsere Fahrer in Erster Hilfe“,
sagt der Sprecher der regionalen
Busunternehmen.

Aber auch in den Bussen habe
sich in punkto Sicherheit in den ver-
gangenen Jahren „sehr viel getan“.
Neben der ständig moderner wer-
denden Technik gebe es in Bussen

beispielsweise keine spitzen Ecken
und Kanten mehr. „Unsere Fahrzeu-
ge werden neben der jährlichen
Hauptuntersuchung alle viertel Jahr
bei der sogenannten Sicherheits-
prüfung auf Mängel untersucht“,
sagt auf Anfrage Steffen Müller,
Fahrdienstleiter bei den Verkehrs-
betrieben Heilbronn. Fehlermel-
dungen würden täglich abgearbei-
tet, Mitarbeiter ständig fortgebildet.

Problematik Von einer Gurtpflicht
im Linienverkehr hält Gerhard

Gross, Geschäftsführer des Heil-
bronner, Hohenloher, Haller Nah-
verkehrs (HNV) nichts: „Wie will
man das handhaben?“, fragt er und
verweist auf die kurzen Streckenab-
schnitte von Haltestelle zu Haltestel-
le, die geringe Geschwindigkeit der
Busse und auf die Stehplätze, die im
Linienverkehr zugelassen sind. Gur-
te seien im ÖPNV nicht praktikabel.
Konform geht Gross mit seiner Mei-
nung mit Steffen Müller und Andre-
as Kühner. Gurtpflicht besteht dage-
gen in Reisebussen.

Um den hohen Anforderungen
gerecht zu werden, müssen sich
Busfahrer regelmäßig medizinisch
untersuchen lassen. Die Bandbreite
reicht von Sehtests über Belastbar-
keit, Konzentrationsleistung, Auf-
merksamkeit und Reaktionsfähig-
keit. Ab dem 50. beziehungsweise
60. Lebensjahr werden zudem soge-
nannte standardisierte Testverfah-
ren angewandt. Bei medizinischen
Zweifeln ist zusätzlich ein Gutach-
ten von einem verkehrsmedizinisch
qualifizierten Arzt erforderlich. jof

Leserstimmen

Stadt Heilbronn kostet, um wie im
Falle des Flughafens eine vage Zu-
sage zu erhalten?
Günter Böhme, Heilbronn

Motivation hat gefehlt
Zum Artikel „Erfolge, Nachholbedarf
und ein Versprechen“ vom 8. Januar.
Auch ich hatte mich sehr auf den
Vortrag des prominenten Motivati-
onsredners Oliver Kahn beim Bür-
gerempfang der Stadt Heilbronn
gefreut. Dass es langweilige 50 Mi-
nuten wurden, lag gewiss nicht an
Oliver Kahn, sondern an den Fra-
gen des Moderators. Gratulation.
Was hat der Videobeweis, der Trai-
ner des FC Bayern und alle anderen
Fußballfragen mit Erfolg und Moti-
vation zu tun? Hätte man Herrn
Kahn frei zu dem angekündigten
Thema reden lassen, wären alle be-
geistert gewesen.
Günter Ginda Krause, Heilbronn

mehr gerne nach Heilbronn herein-
kommen. Geht man durch die In-
nenstadt, hört man immer weniger
„Deutsch“ oder „Schwäbisch“.
Man fühlt sich hier einfach nicht
mehr wohl.
Horst Prosotowitz, Heilbronn

Vage Versprechungen
Zum Thema „Bahn rudert nach hefti-
ger Kritik zurück“ vom 11. Januar.
Mit welchen Versprechungen und
guten Worten hat unser vorheriger
Oberbürgermeister für das Projekt
Stuttgart 21 geworben. Damals gab
und gibt es nach und von keiner
Richtung eine schnelle Verbindung
und wenn jetzt für die Buga-Zeit ein
IC-Anschluss versprochen wird, wo
soll dieser herkommen? Vermut-
lich wird man eine der bestehenden
Verbindungen umfirmieren, damit
jeder zufrieden ist. Mich würde nur
noch interessieren, was es die

werden. In der Fußgängerzone
wurde mir bei Gesprächen von Leu-
ten aus dem Landkreis auch schon
klar gesagt, wegen der vielen Aus-
länder würden sie auch gar nicht

tion im Gesundbrunnen-Klinikum
zu einer Wartezeit von 90 Minuten
in der dortigen Notaufnahme führt,
wieder mit Fieber auf der unbeque-
men Transportliege. Muss es sein,
dass nach Entlassung für fünf Tage
nach Hause bei Wiederaufnahme
auf dieselbe Station, wo sie be-
kannt ist, wieder eine Wartezeit von
vier Stunden entsteht? Nein! Das
kann man besser organisieren.
Dr. Friedrich Münscher, Neckarsulm

Nicht mehr wohl gefühlt
Zum Artikel „Unbehagen in der In-
nenstadt“ vom 11. Januar.
Diese Probleme und Missstände
habe ich auch einmal in einer Bür-
gersprechstunde bei unserem OB
Harry Mergel angesprochen. Man
traut sich aber gar nichts mehr ge-
gen diese Menschen zu sagen, um
nicht gleich als ausländer- und
fremdenfeindlich bezeichnet zu

Unzumutbare Wartezeiten
Zum Bericht über die Kosten des SLK-
Neubaus vom 19. Dezember.
Im Bericht über die Gemeinderats-
sitzung zum SLK-Neubau vom De-
zember 2017 wird Stadtrat Rainer
Hinderer zitiert: „Das Innenleben
eines Krankenhauses muss funk-
tionieren...“ So müssten die Be-
triebsabläufe in der Notaufnahme
und das Entlassmanagement ver-
bessert werden. Dem kann ich nur
beipflichten. Dazu ein Erlebnis in
meiner Verwandtschaft: Muss es
sein, dass eine 64-jährige Patien-
tin, die mit Fieber und Bauch-
schmerzen vom Hausarzt nach-
mittags mit Krankenwagen ins
Plattenwald-Krankenhaus einge-
wiesen wird, dort sechs Stunden
auf der unbequemen Liege ver-
bringt, ehe sie auf der Station ins
Bett kommt? Muss es sein, dass
eine Verlegung von Station zu Sta-

War als prominenter Redner beim Bür-
gerempfang: Oliver Kahn. Foto: Archiv/Veigel
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REGION Gabriele
Tepaß kommt vomTepaß kommt vomT
Kultusministerium
an die Gustav-von-
Schmoller-Schule

Von unserer Redakteurin
Gertrud Schubert

E igentlich wäre Alfred Ohnezat
(64) schon seit einem halben
Jahr im Ruhestand. Doch er

hat verlängert. So ersparte er der
Gustav-von-Schmoller-Schule Heil-
bronn (GvSS) nach dem durch einen
tragischen Zwischenfall gescheiter-
ten Besetzungsverfahren eine Va-
kanz. Jetzt gelingt ein nahtloser
Übergang in der großen Heilbron-
ner beruflichen Schule. Gabriele Te-
paß (57) ist die erste Frau auf dem
Chefsessel und sie kommt direkt
aus dem Kultusministerium. Umso
gespannter sind die 120 Lehrkräfte
und 2511 Schüler auf die Neue, die
Unbekannte. 1975 kam zum letzten
Mal ein GvSS-Direktor nicht aus den
eigenen Reihen.

Kein offizielles Ade Die Festver-
sammlung in der Aula gilt also Ga-
briele Tepaß. Alfred Ohnezat will
ohne großes Aufhebens seinen Hut
nehmen, ein Abschiedsfest für alle
Schmoller-Leute an seinem letzten
Schultag soll genügen. Viele der
Grußwortredner lassen ihn trotz
dieser Vorgaben nicht ohne ein öf-
fentliches Ade ziehen. Wohl keiner
kennt die Schule in der Weststraße
wie er. Vor 50 Jahren schaute sich
der Hauptschüler Alfred an der Be-
rufsfachschule um: Ob sie ihn wohl
aufnehmen? Am Wirtschaftsgymna-
sium machte er Abitur und kam 1988
als Handelsschullehrer und EDV-
Fachmann wieder zurück. Sein Da-
ten-Spezialwissen ließ ihn 2002 im
Regierungspräsidium zum Herr
über 100 berufliche Gymnasien wer-
den. Doch seine Schmollerschule
war dem Stebbacher lieber, 2011
wurde er hier Schulleiter.

Werdegang Den Blick von Stuttgart
auf die beruflichen Schulen teilt Ga-
briele Tepaß also mit ihrem Vorgän-
ger. Auch ihr schulischer Werde-
gang ist ähnlich, das Ganze eben auf
Niedersächsisch. Als junges Mäd-
chen lernte sie Einzelhandelskauf-
frau, besuchte dann die Berufsauf-
bauschule, das Wirtschaftsgymna-
sium und studierte in Göttingen
Wirtschaftspädagogik. Ihr Lehre-
rinnenleben begann sie aber im Sü-
den. Berufliche Schulen in Stutt-
gart, Leonberg und Öhringen waren
ihre Stationen, bevor sie 2001 ins
Kultusministerium wechselte. Gre-
mienarbeit für die Kultusminister-

konferenz, Lehrerfortbildung, be-
rufliche Bildung standen seitdem
auf ihrem Stundenplan. Tepaß freut
sich auf den Perspektivenwechsel
von außen nach innen und ver-
spricht dem engagierten Schmoller-
Schulteam: „Ich werde hinter der
Mannschaft stehen.“ Privat ist Ga-
briele Tepaß mit ihrem Mann in
Beilstein verwurzelt. Sie ist Zwil-
lingsmutter, „ihre Mädchen“ sind
längst groß, beim Empfang gesellt
sich eine Enkelin zur Gästeschar.

Digitale Herausforderung Das
Wörtchen Digitalisierung zieht sich
wie ein roter Faden durch die Gruß-
worte. „Wir sind sehr stolz auf unse-

re berufliche Schulen“, signalisiert
Bürgermeisterin Agnes Christner
Unterstützung der Stadt bei der me-
dientechnischen Ausstattung. Der
Einsatz der Geräte, auch neues Un-
terrichten gelten dem leitenden Re-
gierungsschuldirektor Martin Sa-
belhaus als „Herausforderung, der
Sie sich stellen müssen“. Dietmar
Niedziella, der Leiter der Berufsbil-
dung der IHK Heilbronn-Franken,
sieht große Änderungen in den Be-
rufen und auf die beruflichen Schu-
len zukommen. Ab Herbst wird zum
Beispiel der Kaufmann in E-Com-
merce ausgebildet. Niedziella ver-
spricht und erhofft sich weiterhin
gute Zusammenarbeit.

Dass die GvSS weit mehr kann als
Kaufleute ausbilden, stellen die
Schmoller Singers und die Theater-
leute der Schule wieder einmal un-
ter Beweis. Da staunt nicht nur die
neue Schulleiterin.

„Ich werde hinter der
Mannschaft stehen.“

Gabriele Tepaß

Willkommen und Abschied. Gabriele Tepaß übernimmt aus der Hand von Alfred Ohnezat die Leitung der großen kaufmännischen Berufsschule. Foto: Dennis Mugler

Schmoller-Schule
Die Gustav-von-Schmoller-Schule
hat 2511 Schüler in 104 Klassen und
120 Lehrkräfte. Vier Schularten
sind vertreten: Berufskolleg Wirt-
schaftsinformatik, Berufsfachschu-
le Wirtschaft, kaufmännische Be-
rufsschule und das Wirtschaftsgym-
nasium. ger

Virtuelles Tumorboard
HEILBRONN Beim 6. Heilbronner
Dialog zur personalisierten Medizin
am Montag, 22. Januar, im Forum
des Bildungscampus, berichten
Prof. Dr. Christian Fegeler und Prof.
Uwe Martens über Notwendigkeit
und Chancen einer digitalen Unter-
stützung des Diagnose- und Thera-
pieprozesses in der personalisierten
Medizin. Die Veranstaltung im Fo-
rum des Bildungscampus beginnt
um 18 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Bürgersprechstunde
HEILBRONN Die nächste Bürger-
sprechstunde des SPD-Bundestags-
abgeordneten Josip Juratovic findet
am Dienstag, 23. Januar, von 14 bis
17 Uhr im Bürgerbüro des Abgeord-
neten in der Unteren Neckarstraße
50 statt. Anmeldung unter Telefon
07131 5987228 oder josip.jurato-
vic.wk@bundestag.de.

Junge Senioren
HEILBRONN Am Montag, 22. Januar,
um 14.30 Uhr laden die „Jungen Se-
nioren“ zum Thema „Schock und
Chance – Heilbronn um 1800“ mit
Prof. Dr. Christhard Schrenk, Direk-
tor Stadtarchiv Heilbronn, ein. Ver-
anstaltungsort: Hans-Rießer-Haus,
Am Wollhaus 13. Der Kostenbeitrag
beträgt fünf Euro, inklusive Pausen-
kaffee.

Neue Eltern-Baby-Gruppe
HEILBRONN Der DRK-Kreisverband
Heilbronn bietet in den Räumen Am
Gesundbrunnen 40 eine neue El-
tern-Baby-Gruppe (ElBa) an. Start-
termin ist Dienstag, 30. Januar, von
9.30 bis 11 Uhr. Die Gruppe ist für El-
tern mit Babys gedacht mit Geburts-
termin Ende September bis Ende
November 2017. Ein Kursblock
(zehn Termine) kostet 80 Euro. Wei-
tere Info und Anmeldung unter Tele-
fon 07131 6236-24 oder per E-Mail an
s.suetterle@drk-heilbronn.de.

Termine

WinderWinderW nte auf
Rekordniveau

REGION Die insgesamt 32 Windanla-
gen der neun Bürgerenergiegesell-
schaften in der Region Heilbronn-
Franken erzielten in den vergange-
nen Wochen ihre bislang höchste
Ausbeute, schreibt das Unterneh-
men Zeag Energie in einer Presse-
mitteilung.

Bereits im Dezember haben die
32 Anlagen, die der Energieversor-
ger im Auftrag der Bürgerenergie-
gesellschaften gebaut hat, mit 25,4
Miollionen Kilowattstunden ihre ge-
plante Gesamtleistung sogar über-
troffen. Auch im Januar zeichnen
sich bereits Höchstwerte ab: Wind-
reichster Tage war bisher der 3. so-
wie der 16. Januar, an denen Spitzen-
werte gemessen wurden. red

Krebsforscher
ausgezeichnet

BERLIN/HEILBRONN Ein junger
Krebsforscher ist jetzt in Berlin für
seine wissenschaftliche Arbeit aus-
gezeichnet worden. Er bekam den
mit 2500 Euro dotierten Andreas-
Zimprich-Preis, den das Heilbron-
ner Ehepaar Marianne und Egon
Zimprich initiierte. Ihr Sohn Andre-
as war an einem Hirntumor verstor-
ben. Die Familie entschloss sich da-
raufhin, die Forschung auf dem Ge-
biet der Neuroonkologie zu unter-
stützen. Sie gründeten zusammen
mit dem Deutschen Krebsfor-
schungszentrum die Andreas-Zim-
prich-Stiftung, die seit 2015 alle zwei
Jahre einen Preis für eine herausra-
gende medizinische Dissertation in
der Neuroonkologie vergibt.

Diesmal ging er an Christoph
Geisenberger. Er forscht am Hu-
brecht Institute for Developmental
Biology and Stem Cell Research in
Utrecht und erhielt die Auszeich-
nung für seine Untersuchungen zu
Biomarkern, die mit einem Lang-
zeitüberleben beim Glioblastom (ei-
nem bösartigen Hirntumor) assozi-
iert sind. Die Arbeit hatte er in der
Neurochirurgischen Klinik des Uni-
versitätsklinikums Heidelberg
durchgeführt. red
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